Politische Wochenſchau. 


Streng nach dem aufgeſtellten offiziellen Programm verläuft 
die Rundreiſe des Kaiſers Nikolaus II. von Rußland 
und ſeiner Gemahlin. Der Aufenthalt im deutſchen Reiche hat 
dem Zaren eine ſehr herzliche Begrüßungsanſprache des deutſchen 
Kaiſers gebracht, die zudem noch in außerordentlich friedlichem 


Sinne gehalten war. Der ruſſiſche Selbſtherrſcher hat ſehr 
reſerviert geantwortet, wie es ſeit Alexander III. in allen ruſſiſchen 
Kundgebungen gegenüber dem deutſchen Nachbar der Fall war. 
Solche konventionellen Redewendungen von „traditionellen Gefühlen“ 
beſagen im Leben der Völker und in der Politik ganz außer⸗ 
ordentlich wenig, wenn ihnen keine entſprechenden Thaten zur 
Seite ſtehen. Immerhin ſcheint ja doch, als wenn bei den beider⸗ 
ſeitigen leitenden Staatsmännern eine gewiſſe Uebereinſtimmung in 
den nächſten politiſchen Zielen zu konſtatiren geweſen iſt, und das 
U ſchließlich immer die Hauptſache. Immerhin kann vor größeren 
optimiſtiſchen Regungen nicht genug gewarnt werden. — Ueber 
Kiel, wo der Zar und die Zarin ihren Schwager, den Prinzen 
Heinrich von Preußen, beſuchten, ſind die Herrſchaften nach Kopen⸗ 
dagen zu ihren Großeltern, dem König und der Königin von 
änemark, gereiſt, wo ein längerer Aufenthaltsort genommen wird. 
un der Zar dann in Paris ſein wird, werden wir ja ſeinen 
Trinkſpruch auf den Präſidenten Faure und Frankreich zu hören 
bekommen, und dann wollen wir die Pariſer und Breslauer Worte 
nebeneinander ſtellen. — Erwähnt ſei gleich, daß die durch den 
Tod des Fürſten Lobanow erledigte Stelle des ruſſiſchen 
Miniſters des Auswärtigen wohl erſt in einigen Wochen wieder 
beſetzt werden wird. Wie der neue Miniſter heißen wird, kommt 
für uns im Uebrigen wahrſcheinlich wenig in Betracht. 
Nach der Weiterreiſe des Zaren haben bei Görlitz die großen 
deutſchen Kaiſermanöver ſtattgefunden, die unter Theil⸗ 


nahme ſo hervorragender Führer wie des Feldmarſchalls Prinzen 


Georg von Sachſen und des Generaloberſten Grafen Walderſee 
einen ſehr intereſſanten Verlauf nahmen. Mit außerordentlich 
herzlicher Theilnahme hat das deutſche Volk des 70. Geburts⸗ 
tages des Großherzogs Friedrich von Baden, des Schwiegerſohnes 
Kaiſer Wilhelm I. und Schwager Kaiſer Friedrich's gedacht. Der 
e der bei der Kaiſerproklamation in Verſailles das erſte 
Hoch auf den erſten Hohenzollernkaiſer ausbrachte, hat ſich um die 
Wiedererrichtung des deutſchen Reiches, um ſeinen ſtetigen und 
folgerichtigen inneren Ausbau in ſo hohem Maße verdient ge⸗ 
macht, daß wir allen Anlaß haben, ihm von ganzen Herzen dank⸗ 
bar zu ſein. Durch alle ſeine inhaltsvollen Reden bei patriotiſchen 
Feſtlichkeiten klingt immer wieder die Mahnung zur Einheit und 
zur Treue gegen Kaiſer und Reich, und Einigkeit und Treue 
bilden auch das Fundament, auf welchem unſer geſammtes natio⸗ 


Kleines Feuilleton. 
Eine Ehrenkette 
hat der Kaiſer als Wanderpreis für deutſche Männergeſang⸗Vereine 
geſtiftet. Dieſelbe iſt nach dem Entwurfe des Direktors der 
Kunſtgewerbeſchule in Straßburg, Prof. Anton Seder, von dem 
Goldſchmied Theodor Heiden in München ausgeführt. In die 
reich durchbrochene Goldarbeit fügen ſich Rubine und rothe Schmelz⸗ 
farben. Die Kette ſelbſt beſteht aus Gliedern, in denen heraldiſche 
Adler mit muſikaliſchen Symbolen und den ornamental behandelten 
Namenszügen der volksthümlichen Liederdichter und Komponiſten 
wechſeln, den hinteren Abſchluß bildet eine Viktoria im Lorbeer⸗ 
kranz. Das vordere Schmuckſtück enthält auf einer Bildtafel mit 
heraldiſchem Beiwerk und Inſchriften die Büſte des kaiſerlichen 
Stifters. —— 
Der geſammte Wagenpark des kaiſerlichen 
Sonderzuges 
beſteht aus vierzehn Waggons, welche bei größeren Reiſen voll⸗ 
ſtändig beſetzt ſind. Zwei der ſtärkſten Maſchinen, manchmal auch 
noch eine dritte (Schubmaſchine) dienen zur Beförderung des Zuges, 
der etwa 12000 Zentner wiegt und über 300 Meter lang iſt. 
Sind die 14 kaiſerlichen, blau und hellgelb geſtrichenen Wagen 
zu einem Zuge vereinigt, ſo beſteht derſelbe aus 2 Gepäck⸗ und 
ienftwagen, einem kleinen Speiſewagen für 12 Perſonen, einem 
großen Küchenwagen mit großem Herd und vollſtändiger Einrichtung, 
Aafferfeitung, Wärmevorrichtungen, Anrichtetifchen, Keller, Eis⸗ 
aſten u. ſ. w., aus einem kleinen Küchenwagen mit vollſtändiger 
richtung und kleinerem Herd, aus einem Schlafwagen für den 
yailer, einem Schlafwagen für die Kaiſerin, einem Salon: und 
kbeitswagen für den Kaiſer, einem Salonwagen für die Kaiſerin, 
Adi zwei Salonwagen für den großen Generalſtab, die Miniſter, 
ies anten, Hofchargen und endlich aus zwei Schlafwagen für 
auch Gefolge. Die Heizung erfolgt im Winter mit Warmwaſſer; 
du, Dampfheizung iſt vorgeſehen. Die Beleuchtung geſchieht 
Der Lauf der Wagen, deren innere Einrichtung von 
und Tonfti Pracht zeugt, ift ein äußerſt ruhiger. Etwa 10 Schloſſer 
Vorſtand ige Handwerker ſind unter Leitung eines Werkſtätten⸗ 
ommiſſar dem Zuge beigegeben. Außer dem jeweiligen Reiſe⸗ 
Hofzug bi der einschlägigen Bahnverwaltung, deren Strecke der 
und der urchfährt, fahren auf der Maſchine noch der Maſchinen⸗ 
er alle Wuskeningenieur. Ferner iſt noch ein Reiſemarſchall, 
Abkühlun = e der hohen Reiſenden vermittelt, im Zuge. Für 
ſelben 0 45 Wagen bei großer Hitze wird in das doppelte Dach 
es Waſſer gepumpt, das in Röhren wieder abfließt. 
Für Frithjof Nanſen 
. Chriftiania eine Profeſſur 
5 5 brachte eine ſolche für Nordpolerforſchung 
5 rühmte Reiſende ſelbſt aber erklärte, eine 


ſoll jetzt 
8 an der 
dir t werden 
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daß es der norwegiſche Forſchungsreiſende ſein müſſe. 


Sonntag, den 13. September 


nales Leben ruht. Mag der Großherzog von Baden noch lange 
Zeit unter uns weilen, geehrt, geliebt, wie er in Wahrheit es 
verdient. 

Von der inneren Politik war wegen der Vorberei⸗ 
tungen zum Empfange des ruſſiſchen Kaiſerpaares bei uns noch 
nicht allzuviel zu bemerken. Ueber allgemeine Erörterungen, wie 
ſie den ganzen Sommer hindurch gang und gäbe waren, kam man 
nicht hinaus. Einiges erhöhtes Intereſſe haben die Meldungen 
erweckt, der Chef des Militärkabinets des Kaiſers, General von 
Hahnke, der Rival des eben aus dem Amte geſchiedenen Kriegs⸗ 
miniſters Bronſart von Schellendorf, werde ein Korpskommando 
übernehmen. Gerade der Umſtand, daß der Militärkabinets⸗Chef 
in allerletzter Zeit von dem oberſten Kriegsherrn noch eine beſon⸗ 
dere Auszeichnung erhalten hat, wird als ein Beweis für den 
nahen Schluß ſeiner Wirkſamkeit auf dieſem Poſten betrachtet. 
Tritt der General wieder in eine Kommandoſtelle, ſo darf man 
das wohl als ein Zeichen dafür anſehen, daß der Reichskanzler 
Fürſt Hohenlohe denn doch trotz aller Kriſengerüchte an der höchſten 
Spitze im Reiche der einzig maßgebende Mann geblieben iſt. An 
einen Kanzlerwechſel wollen wir alſo für's Erſte noch lange nicht 
denken. — Die Arbeiten für die in zwei Monaten beginnende 
Fortſetzung der im Sommer vertagten Reichstagsſeſſion 
werden nun bald ihren Anfang nehmen müſſen; der Reichstag hat 
zwar noch manches vorhandene geſetzgeberiſche Material zu er⸗ 
ledigen, aber er iſt über die größten Schwierigkeiten bei demſelben 
hinweg, und dann geht es unter Umſtänden recht ſchnell. 

Der deutſche Handwerkertag, welcher zu Berlin 
in dreitägigen Berathungen den Entwurf einer Handwerkerzwangs⸗ 
organiſation einer ſehr gründlichen Prüfung unterzogen hat, for⸗ 
mulirte zugleich eine größere Reihe von Abänderungsanträgen und 
erklärte dabei, daß ſich dieſe Maßnahme um ſo nothwendiger er⸗ 
wieſen hätte, als Vertreter des Handwerks bei der Vorberathung 
des preußiſchen Geſetzentwurfs nicht in genügendem Maße gehört 
worden ſeien. Die parlamentariſchen Berathungen über den Ent⸗ 
wurf, deſſen Annahme man für ſicher hält, werden aller Voraus⸗ 
ſicht nach recht ausgedehnt werden. 


Die Franzoſen beobachteten, wie erklärlich, den Verlauf 
der Zarreiſe in Deutſchland mit der allergeſpannteſten Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und kommt Nikolaus II. zu ihnen, ſo werden ſie ſelbſt⸗ 
verſtändlich jede Feierlichkeit am deutſchen Kaiſerhofe zu über⸗ 
trumpfen ſuchen. Wir brauchen den Zaren wegen deſſen, was 
ihm in Paris bevorſteht, nicht zu beneiden, zu viel thut ſelten gut. 
Am meiſten haben ſich die franzöſiſchen Journale über die Stellung 
des ruſſiſchen Kaiſers à la suite der deutſchen Marine ausge⸗ 
ſprochen, was von Seiten Kaiſer Wilhelms II. nichts als ein ein⸗ 
faches Höflichkeitszeichen war. Die Pariſer aber haben ſich zu 
dem koſtbaren Gedanken aufgeſchwungen, der deutſche Herrſcher 

—ũ— 


ſolcke für Biologie vorzuziehen, in welcher Wiſſenſchaft er 
früher thätig geweſen iſt und z. B. auf der bekannten deutſchen 
biologiſchen Station in Neapel gearbeitet hat. In den nächſten 
norwegiſchen Etat wird denn auch eine ſolche Profeſſur eingeſtellt 
werden. — Inzwiſchen iſt der „Windward“ mit vier Mit: 
gliedern der Jackſonſchen Nordpolexpediton in London an⸗ 
gekommen. Der Botaniker der Expedition, Harry Fiſher, giebt 
folgende Schilderung des Zuſammentreffens mit Dr. Nan⸗ 
ſens und Jackſons: Wir hatten eben unſer Mittagsmahl 
am 17. Juni in Elmwood beendigt und ſaßen alle um den Tiſch, 
welcher mitten in unſerem behaglichen Blockhaus ſtand. Lachend 
und ſcherzend ſaßen wir da und rauchten. Plötzlich ſteckte unſer 
Aſtronom Armitage, welcher im Obſervatorium geweſen war, 
ſeinen Kopf durch die Thür und rief? „Wie viel ſeid Ihr? Ich 
ſehe einen Menſchen auf dem Treibeis.“ Wir zählten und fanden, 
daß Alle da waren. Dann zerbrachen wir uns den Kopf, wer 
der Menſch wohl ſein könne. Jackſon ſtand ſofort auf und ſagte: 
„Mag er ſein, wer er will, ich gehe.“ Und mit den Worten 
ging er davon. Wir übrigen ſuchten Teleſkope und Operngucker 
hervor, einige ſtiegen auf den Felſen, um nach dem Fremdling 
auszuſpähen. Der Gedanke, daß es Nanſen fein könne, fiel 
Keinem ein. Da ſprachen Armitage und ich die Vermuthung aus, 
daß es vielleicht Nanſen wäre. Um dieſe Zeit ſahen Jackſon und 
der Fremdling wie zwei dunkle Flecke aus. Beide geſtikulirten 
heftig. Sie kamen einander immer näher und bald ſahen wir ein, 
Er trug 
ein Gewehr in der einen Hand und einen Bambusſtock in der 
andern. Er ſprang mit wunderbarer Behendigkeit von einer Eis⸗ 
ſcholle auf die andere. Dann machten wir uns alle auf den Weg 
nach der Stelle, wo Jackſon und der Fremdling waren. Als der 
Letztere nahe genug war, rief Jackſon aus: „Das iſt Dr. Nanſen.“ 
Und wir ſchrieen alle, bis wir heiſer waren. Als wir hörten, wie 
weit Nanſen nach Norden gedrungen war, ſchrieen wir dreimal 
Hurrah. Dann fand ſich Zeit, Nanſen näher anzuſchauen. Sein 
nächſter Verwandter würde ihn nicht wiedererkannt haben. Sein 


blondes Haar und ſein blonder Bart waren dunkelbraun geworden 


und auf ſeinem Geſicht und ſeinen Händen gab es keinen weißen 
Fleck. Er ſah faſt wie ein Neger aus. Sein Geſicht war ſchwarz 
vom Rauch des Fiſchthranes. Sein Anzug, den er fünfzehn 
Monate getragen hatte, war ſteif von Blut und Oel, womit auch 
ſein Geſicht beſudelt war. Die Begrüßungsſzene zwiſchen Nanſen 
und Jackſon ſteht in ihrer Art vielleicht einzig da. Nachdem ſich 
beide die Hand gedrückt, hub Jackſon an: „Es freut mich unge⸗ 
heuer, Sie zu ſehen!“ — Nanſen: „Auch mich, Sie zu ſehen!“ — 
Jackſon: „Haben Sie ein Schiff hier?“ — Nanſen: „Nein.“ — 
Jackſon: „Wie Viele find Sie?“ — Nanſen: „Ich habe hier einen 
Gefährten, dort in einiger Entfernung.“ Während der Zeit ſchaute 
Jackſon Nanſen ſtetig ins Geſicht. Immer mehr kam er zu der 


(Zweites Blatt.) 
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wolle mit dieſer Ernennung den ruſſiſchen Kaiſer in Frankreich 
unpopulär machen!!! — Den deutſchen ſozialiſtiſchen Reichstags⸗ 
abgeordneten Bebel und Bueb iſt es paſſiert, aus Frankreich 
rausgeworfen zu werden, als ſie in einem Orte eine Verſammlung 
abhalten wollten. Die freie franzöſiſche Regierung, die als repu⸗ 
blikaniſche von den deutſchen Sozialdemokraten immer ſo gefeiert 
wird, verſteht in ſolchen Dingen erſt recht keinen Spaß. 


Die orientaliſchen Wirren ſind noch immer nicht 
zu Ende; iſt an ein paar Orten, wie auf Kreta und in Konſtan⸗ 
tinopel, das Aufſtandsfeuer gelöſcht und der Weg zu einigermaßen 
vernünftigen und praktiſchen Maßnahmen angebahnt, dann beginnt 
der Spektakel an einer anderen Stelle von Neuem. Am ſchlimmſten 
ſieht es zur Stunde in Macedonien aus. Aber wenn hier, wie 
anderswo, den Krawallen für diesmal überall ein Ende gemacht 
wird, es kann doch Niemand dafür bürgen, daß es nicht in ein 
paar Wochen oder Monaten abermals losbrennt. Die türkiſche 
Regierungswirthſchaft iſt eine ſo endlos miſerable, an eine gründ⸗ 
liche Beſſerung iſt ſo wenig zu denken, daß auch eine Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ruhe nicht für die Dauer geſichert erſcheint. Damit 
werden die europäiſchen Großmächte ganz ernſtlich rechnen müſſen, 
und zwar um ſo mehr, als keine Nation auf der Balkanhalbinſel 
zur Erbin des türkiſchen Staates heute befähigt erſcheint. Sie ſind 
ſammt und ſonders demoraliſiert. 


Eine lebhafte Gegenbewegung gegen die ſoz al de mo⸗ 
kratiſche Strömung macht ſich unter der nüchternen 
englif chen Arbeiterbevölkerung bemerkbar. Der in London 
ſtattgehabte ſozialiſtiſche Kongreß iſt ſo kläglich verlaufen, daß die 
engliſchen Arbeiter ⸗ Vereinigungen ſelbſt anfangen, ſich darüber 
luſtig zu machen. Die britiſchen Arbeiter erkennen nachgerade doch 
an, daß alle tönenden ſozialdemokratiſchen Programme und Phraſen 
noch lange keinen Hund hinter dem Ofen hervorlocken. 


In Italien verurſacht die Einbehaltung der Gefan en 
Seitens des Abeſſinier⸗Königs Menelik ee Seibit 
die Verwendung des Papites hat ſich bisher als erfolglos heraus⸗ 
geſtellt. So lange aber die gefangenen Italiener nicht freigegeben 
ſind, ſo lange beſteht die drohende Gefahr einer Wiederholung des 
abeſſiniſchen Krieges. 


Was ſoll man von Spanien ſagen? 
wärts, Don Rodrigo, Deine Ehre iſt vorbei“ 
zigenswertheſte Mahnung für Spanien, 
Jahrhunderten ſprichwörtlich war. 
Ohnmacht und ſchleunige Rückkehr 


„Rückwärts, rück⸗ 
— wäre die beher⸗ 
deſſen Stolz in früheren 
Heute wäre die Einſicht der 
das erſprießlichere. 


Anſicht, daß es Nanſen ſein müſſe. Endlich rief er aus: „Sind 
Sie nicht Nanſen?“ — „Ja, ich bin Nanſen.“ 10 Jackſon: „Bei 
allen Göttern, das freut mich rieſig, Sie zu ſehen.“ Darauf 
folgte ein noch herzlicheres Händeſchütteln. „Danke Ihnen ſehr, 
ſehr gütig.“ — Das Ergebniß der Jackſonſchen Fahrt iſt geo⸗ 
graphiſch von hoher Bedeutung. „Bisher bildete der von Payer 
angenommene und von ihm benannte Auſtria⸗Sund das Haupt⸗ 
waſſer zwiſchen dieſen Inſeln. Die große See, welche da liegt 
wo Payer Land vermuthet hatte und welche ich „Queen Viktoria⸗ 
See“ taufte, iſt das größte Gewäſſer in jenen arktiſchen Gegenden. 
Sie erſtreckt ſich wahrſcheinlich bis zum dritten Grad nördlicher 
Breite. Die Richthofenſche Bergſpitze exiſtirt nicht. Dafür hat 
Jackſon aber einen Kap den Namen „Kap Richthofen“ beigelegt. 
Es gelang ihm, eine ungefähre Karte des Franz Joſef⸗Landes in 
ſeinen Umriſſen zu entwerfen. Jackſon hat mehr als tauſend pho⸗ 
tographiſche Aufnahmen auf ſeiner Nordpolfahrt gemacht. Die 
Thierbilder find vielleicht die werthvollſten. 


Eine der bedeutendſten und koſtſpieligſten Stadtbahn 

der Welt, die! Glasgow Zentral, iſt jetzt 1 Die en 
deren ganze Länge ſieben Meilen beträgt, hat 5 Meilen Tunnels, 
von denen der größere Theil unter den Hauptſtraßen angelegt und 
durch Sandlager, die vom Waſſer des anſtoßenden Clydefluſſes 
durchtränkt ſind, geführt werden mußte. Die Anlagetoſten der 
Bahn ſind nicht bekannt geworden, doch wird offen zugegeben, daß 
wenn die große für den Bau verantwortliche Geſellſchaft gleich zu 
Anfang gewußt hätte, was der Bau koſten würde, das Unternehmen 
nie begonnen worden wäre. Die Vorarbeiten, die Verlegung der 
Kanäle, der Gas⸗ und Waſſerrohre, der elektriſchen Leitungen 
u. ſ. w., haben eine Ausgabe von rund 6 Mill. Mark erfordert. 


Neuſeeland iſt das Paradies der Dienſtboten. 

Dort genießen ſie eine geſellſchaftliche Gleichberahtigen wie 
in keinem anderen Lande der Welt. Gegenwärtig liegt der Le⸗ 
gislatur eine Bill vor, welche beſtimmt, daß jedem Dienſtboten 
allwöchentlich ein halber Tag freigegeben werden muß. Die Ge⸗ 
mahlin eines früheren radikalen Miniſterpräſidenten von Neuſee⸗ 
land, Lady Stout, eine große Frauenrechtlerin, macht auf die be⸗ 
denklichen Folgen dieſer gutgemeinten Bill aufmerkſam. Die große 
Menge der Dienſtmädchen in Städten kommt vom Lande und hat 
keine Verwandte in der Stadt. Nach der Vorlage muß das 
Mädchen einmal die Woche von 3 Uhr Nachmittags bis 10 Uhr 
Abends aus dem Haufe gelaſſen werden. Es bliebe ihnen nichts 
übrig, als in den Straßen zu paradiren. Sie können nach der 
Vorſchrift des Geſetzes nicht einmal nach Haufe gehen, um etwas 
zu eſſen. Ihre Herrin muß nämlich 5 Liſtr. (100 Mark) zahlen, 
wenn das Mädchen während der angegebenen Zeit irgend welche 
gewöhnliche Handarbeit verrichtet. 
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Das Blaue Herz. 

Rowan von Karl Ed. Klopfer. 
= (Rachdruck verboten.) 
(Fortſetzung aus dem erſten Blatt.) 

Endlich blieben weitere Reſultate aus, und Ignaz mußte ſich 
die Frage ſtellen, was ihm jetzt zu thun obliege. Das Bündelchen 
feiner „Akten“ ſäuberlich zuſammenſchnüren und — an die Wiener 
Staatsanwaltſchaft adreſſieren? Der Gedanke durchprickelte ihn 
recht peinlich. — Endlich glaubte er einen Mittelweg gefunden 
zu haben: Andere ſollten die letzte Entſcheidung treffen; er 
hatte genug gethan, wenn er ihnen einfach ſagte: „So liegen die 
Dinge — thut nun, was Euch beliebt und Ihr vor Eurem Ge⸗ 
wiſſen verantworten zu können glaubt! “!... 

So erſchien Herr Ignaz eines Spätnachmittags wieder im 
Vorzimmer des Freiherrn v. Effenberg, diesmal aber nicht in 
Livrée, ſondern in beſcheidenem Bürgerkleide, in ſeinem ſchwarzen 
„Ausgeh⸗Gewande.“ 

Wetti, die ihm in den Weg kam, wollte Anfangs ſehr 
„fremd“ thun, aber ſein feierliches Auftreten flößte ihr die Mei⸗ 
nung ein, daß ſie damit keinen beſonderen Eindrack machen würde. 
So entſchloß ſie ſich zu freundſchaftlicher Vertraulichkeit, umſomehr, 
als ſie dadurch hoffen konnte, in die hochwichtigen Angelegenheiten 
eingeweiht zu werden, die ihn augenſcheinlich hierherführten. 

„Ah, der Musjöh Ignaz! Was verſchafft uns denn wieder 
einmal die Ehre?“ 

„Ich möchte den Herrn Baron ſprechen. 
daß er um dieſe Stunde zu treffen ſei.“ 

„Hu! Sie thun ja gerade ſo, als wollten Sie den gnä' 
Herrn zu einer Leich“) einladen ....“ 

„Laſſen Sie die Spaſetten bei Seit', Mamſell Wetti! Mir 
iſt meiner Seel' nicht darnach zumuth.“ 

„Ei, ei! Was iſt Ihnen denn dann über die Leber gelaufen.“ 

Ignaz ſeufzte und wollte kopfſchüttelnd ablehnen, dann beſann 
er ſich doch eines Anderen. 

„Ich kann Ihnen jetzt mein Herz noch nicht ausſchütten. 
Aber meine Pflicht wird mir doch etwas leichter werden, wenn 
ich weiß, daß ich auf Ihre Theilnahme rechnen kann. Mamſell 
Wetti, geben Sie mir Ihre Hand und glauben Sie mir, daß es 
nur meine Schuldigkeit vor Gott und den Menſchen iſt, wenn ich 
Ihrem Herrn jetzt eine Geſchichte erzähle, die — in einen 
ſchauderhaften Skandal ausarten wird.“ 

Wetti wußte nicht, ob ſie lachen oder ſich entſetzen ſollte. 
Dann entſchied ſie ſich für das Letztere. 

„Hören S' auf, Sie reden ja, daß einem Angſt und Bang' 
werden könnt'! Was iſt denn geſchehen? — Und wie blaß als 
Sie ausſchau'n!“ 

„Kein Wunder! Ich bin ſo aufgeregt,“ flüſterte Ignaz und 
faßte ſie an der Hand, die ſie ihm wie in momentaner Zer⸗ 
ſtreuung überließ. „Fragen Sie jetzt nichts weiter, ich bitt' Sie! 
Es wird ja Alles ohnedies nur zu bald — für Alle offenbar 
werden.“ 
f Er hauchte einen Kuß auf ihre rundliche Hand, drückte die⸗ 
ſelbe dann an ſeine Bruſt und riß ſich in etwas pathetiſcher Weiſe 
von ihr los. 

„So — jetzt geh' ich meinem Schickſal mit Faſſung ent⸗ 
gegen! Melden Sie mich, geliebte Wetti! — Wir ſehen uns 
dann in freundlicheren Stunden wieder, um — ein gewiſſes 
Tauſchgeſchäft mit einander zu ordnen.“ 

Der „poetiſche Schwung“ in Nazis ganzem Weſen übte auf 
Wettis empfindſames Herz eine gewaltige Wirkung aus. Obgleich 
ſie andererſeits vor Wißbegierde ſchier platzte, unterdrückte ſie 
weitere Fragen, nickte dem Burſchen theilnehmend zu und lenkte 
ihre Schritte nach dem Arbeitszimmer des Freiherrn 

„Ah — der Bediente des Herrn v. Fröden!“ ſagte der 
Baron, als Nazi auf der Schwelle erſchien. 

„Mit Verlaub — nein,“ entgegnete dieſer. „Ich komme 
nicht als Lakai des Attahes — mein Herr hat mit dem, was 
ich dem Herrn Baron mitzutheilen habe, nicht das Geringſte zu 
thun. Er weiß nicht einmal, daß ich hierhergegangen bin. Ich 
habe in Allem, wozu ich mir das Gehör des Herrn Barons er— 
bitte, ganz auf eigene Fauſt gehandelt.“ N 
„Erklären Sie ſich näher!“ befahl der Freiherr ſehr befrem⸗ 
„Wen betrifft denn die Sache?“ 

„In erſter Linie den Grafen Degenſtein.“ 

„Meinen Sie wieder die leidige Geſchichte mit jenem gol⸗ 
denen Berlok, dann begreife ich nicht, warum Sie ſich nicht gleich 
an den Grafen ſelbſt wenden.“ 

„Dies wollte ich eben — Ihnen, Herr Baron, überlaſſen, 
ſobald Sie mich vernommen hätten. Von dem blauen Herzen 
könnte ich allerdings anfangen — indem ich zu behaupten wage, 
daß ich jene zwei Perſonen, von denen das Medaillon damals in 
München verloren wurde, jetzt beſtimmt bezeichnen kann.“ 
„Schön. Das wird den Grafen wohl freuen, aber ...“ 
„Pardon!“ unterbrach Ignaz mit einem verbindlichen Kratz⸗ 
fuß. „Das glaube ich kaum, denn ich werde ihm in's Geſicht 
ſagen müſſen, daß jene zwei Perſonen wirklich — Graf und 
Gräfin Degenſtein geweſen ſind.“ 

Effenberg machte verwunderte Augen, weniger vielleicht über 
dieſe Behauptung ſelbſt, als über den degagierten Ton und die 
geradezu weltmänniſche Haltung dieſes jungen Menſchen, den er 
neulich faſt für einen Tölpel erklärt hätte. 

Ignaz ließ ſich auch nicht mehr aus der Faſſung bringen. 
Jetzt ſtand er wahrhaftig nicht als Bedienter da, ſondern als freier 
Mann gegenüber dem andern, völlig durchdrungen von der Miſſion, 
deren Vorbereitungen ihm nach und nach eine höhere moraliſche 
Reife verliehen hatten. Und nun, wo er wußte, was er wollte 
und ſollte, war mit einem Male auch alle Bangigkeit von ihm 
genommen und die Worte floſſen ihm wohlgeordnet und treffend 
von der Zunge. 

„Ich hätte ſchon neulich dabei bleiben ſollen, aber der Graf 
ſchüchterte mich durch ſein ganzes Auftreten ein. Ich konnte den 
Widerſpruch nicht löſen, zwiſchen ſeiner Ableugnung, deren Zweck 
ich nicht begriff, und meiner Ueberzeugung, daß doch — er, er 
jener Herr ſei, der damals die maskierte Dame als ſeine Schweſter 
in den Friſeurladen brachte.“ 

„Ich begreife nicht — wozu, warum hm! Ueberhaupt — 
wenn Sie Ihrer Sache doch ſo gewiß waren — und ihn ſofort 
wiedererkannt haben ...“ f 

„Ja — ganz dieſelbe Erſcheinung war es nicht. Der Herr 
von damals hatte ſich — den Spaß gemacht, ſchwarzes Haar, 
ſchwarzen Bart und eine aparte Geſichtsfarbe anzunehmen — viel⸗ 
leicht zu ſeiner Maskerade als altitalieniſcher Edelmann; das paßte 
ja auch Alles ſehr gut zuſammen. Aber ſofort als ich ihn neulich 
wiederſah, ſchien mir ſeine Geſtalt und ſeine Bewegung mit dem 
jenes Fremden in München übereinzuſtimmen. Beſonders als er 


Man ſagte mir, 


i det. 


*) Im Wiener Bolksmund iſt „die Leich“ gleichbedeutend mit Begräbniß 
und Leichengepränge. 
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mich ſo ſcharf anſah und den — mit Reſpekt zu ſagen — ſo 
ſchnodderigen Ton gebrauchte, um mich aus dem Gleichgewicht zu 
bringen. Das waren eben die grauen Augen jenes Fremden, die 
Alles ſo durchdringend anſahen — und jene Stimme, die Alles 
ſo verächtlich behandelte. Es giebt auch gewiſſe Geberden, die 
einem urſprünglich gar nicht auffallen, an die man ſich aber, ſobald 
ſie einem ſpäter wieder unterkommen, ſofort erinnert. Ich habe 
mir ſchließlich auch noch den Gang des Herrn Grafen angeſehen 
— und fand Alles zutreffend. Rechne ich dazu noch alle die 
Aehnlichkeiten, die mir im Portrait der Gräfin Degenſtein mit 
jener Dame ſofort aufgefallen ſind — ſo wäre es ſchon bis hierher 
ſehr ſeltſam, daß dieſe Aehnlichkeiten nur zufällige ſein ſollten. 
Nun ſagten aber die gnädige Baroneß und Graf Degenſtein ſelbſt, 
daß das blaue Herz unzweifelhafte Beweiſe dafür enthalten habe, 
daß es das Eigenthum der mittlerweile verſtorbenen Gräfin Thekla 
geweſen ſei, und da — ſoll ich noch eine Minute zögern, feſt und 
beſtimmt zu erklären: die Gräfin ſelbſt war es, die das Medaillon 
in München verlor, und ihr Gemahl war ihr Begleiter?“ 

„Erlauben Sie, mein Beſter, erlauben Sie! Sie machen mich 
wirbelnd mit Ihren angeblichen Beweiſen, von denen ich, beiläufig 
geſagt, auch immer noch nicht begreife, warum Sie ſie gerade mir 
vorlegen. Waren Degenſtein und ſeine Frau jenes Paar, ſo ſehe 
ich nicht ein, warum er das leugnen ſollte. Aber ſie können es 
nicht geweſen ſein, denn ſie befanden ſich — wie wir ja gehört 
haben — zur Zeit ſchon in Paris.“ 

„Das bin ich ſo frei als — unwahr zu erklären. Und für 
das Verhalten des Grafen damals und jetzt wüßte ich wohl einen 
Grund. Ehe ich darauf eingehe, bitte ich, dieſe Papiere zu prüfen, 
die ich in letzter Zeit geſammelt habe.“ 

Ignaz zog ein Packetchen aus der Bruſttaſche ſeines Rockes 
und legte es vor den verdutzten Baron hin. 

Effenberg ſetzte ſeinen Kneifer auf die Naſe und durchmuſterte 
die mannigfaltigen Skripturen mit anfangs ſehr mißtrauiſcher Miene. 
Die verwandelte ſich aber gar bald wieder zu einem Ausdruck des 
höchſten Staunens. f 

„Was ſoll das heißen?“ fragte er dann leiſe, mit einer 
ahnungsvollen Aengſtlichkeit zu dem jungen Manne aufſehend. 
„Was wollen Sie aus dem Allen für einen — Zuſammenhang 
konſtruieren?“ f 

Ignaz holte tief Athem und — wälzte ſich Alles vom Herzen, 
was ihm in dieſen Wochen zu einer Zentnerlaſt geworden war. 

Eine Viertelſtunde ſpäter verließ der Freiherr v. Effenberg 
mit dem Burſchen das Haus, ſehr bleich und aufgeregt, wie Wetti 
bemerken wollte. Ihren fragenden Blick beantwortete der hinter 
dem Baron ſchreitende Bediente nur mit einer Pantomime, die 
beſagen zu wollen ſchien: „Laß mich! — Jetzt geht's erſt an die 
Hauptſache!“ 

„Wenn die Baronin und meine Tochter heimkommen ſollten, 
ehe ich wieder da bin,“ warf der Freiherr nur kurz über die 
Schulter, „ſo mögen ſie ſich über mein Ausbleiben nicht beun⸗ 
ruhigen. Ich weiß nicht, wie lange ich zu thun haben werde.“ 

* * 
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Es dämmerte ſchon ſtark, als der Baron und Ignaz im 
Hauſe des Grafen Degenſtein anlangten. Der Graf begrüßte den 
„verehrten Schwiegerpapa“ ſehr launig; er wäre eben im Begriffe 
geweſen, ſich in ſeine Familie zu begeben. 

„Aber wen bringen Sie mir da?“ fragte er dann, als der 
Freiherr dem Bedienten des Attachés winkte, um ihn eintreten zu 
heißen. 

Effenberg hatte dem Grafen eine fieberiſche Hand zum zögern: 
den Gruß geboten, aber kein Wort der Erwiderung auf den ihm 
gewordenen Willkomm gefunden. 

„Vor Allem Eins!” ſagte er jetzt, feine Aufregung mühſam 
bemeiſternd. „Sperren Sie hier die Vorzimmerthür ab, Herr 
Graf, und laſſen Sie uns nebenan eintreten. Es iſt nothwendig, 
ſich zu verſichern, daß uns niemand von Ihren Leuten belauſche.“ 

Der Graf blickte betreten auf den ihm offenbar etwas fatalen 
Begleiter des Freiherrn, unterdrückte aber eine Frage und führte 
die Beiden in das anſtoßende Vibliothekzimmer, wo er ſelbſt Licht 
machte, indem er den Hebel des elektriſchen Kronleuchters rückte. 

„Nehmen Sie Platz, Herr Baron — und erklären Sie ſich 
gütigſt! Sie werden begreifen, daß ich ein wenig geſpannt bin.“ 

Effenberg hätte den Sitz am liebſten ausgeſchlagen, aber er 
fühlte eine bedenkliche Schwäche in den alten Beinen. Nachdem 
er vergeblich verſucht hatte, einen geeigneten Punkt zu ſeinen Er⸗ 
öffnungen zu finden, ließ er ſich ſchwer athmend in einen alt⸗ 
deutſchen Lederſeſſel fallen. 

„Ergreifen Sie das Wort, junger Mann!“ ſagte er dann, 
zu Ignaz gewendet, indem er mit bebenden Fingern an ſeinen 
grauen Bartkoteletten zupfte. „Sie müßten dann ja doch die 
Hauptrolle übernehmen.“ 

Ignaz verneigte ſich ſtumm, griff in ſeine Weſtentaſche und 
brachte daraus ein zuſammengelegtes Papier zum Vorſchein, das er 
auseinanderfaltete und auf den großen, mit Zeitungen und Bro⸗ 
ſchüren bedeckten Tiſch in der Mitte des Zimmers legte. Es war — 
die Banknote, die ihm der Graf neulich als „Finderlohn“ zuge⸗ 
ſteckt hatte. 

„Hier, Herr Graf!“ ſagte er halblaut, ohne jeden „Schwung“, 
aber auch ohne Verlegenheit. „Zuerſt muß ich das zurückerſtatten, 
um frei von der Leber weg reden zu können.“ 

„Sind Sie bei Troſt?“ warf Degenſtein mit einer Kälte hin, 
die ſozuſagen aus der abgrundtiefen Kluft drang, die er als Ari⸗ 
ſtokrat zwiſchen ſich und dieſem „Roturier“ erblickte. — „Was 
haben Sie mir zu — melden?“ 

„Daß ich eine fürchterliche Anſchuldigung wieder Sie erheben 
muß, Herr Graf,“ erwiderte Ignaz prompt, ohne mit den Wimpern 
zu zucken. „Seit einer Viertelſtunde weiß ich durch die Güte des 
Freiherrn v. Effenberg, was der in dem Medaillon der ſeligen 
Frau Gräfin gefundene Zettel enthielt — und das iſt mir ein 
Schlußſtein. Straf' mich Gott, wenn ich nicht aus voller Ueber⸗ 
zeugung ſpreche! Sie, Herr Graf, waren jener — verkleidete 
Mann, der am 11. Februar 1889 in den Laden des Friſeurs 
Dingelmann in München gekommen iſt, um für feine — Schweſter 
ein Haarfärbemittel auszuwählen, und der am andern Tage ...“ 

„Halt!“ unterbrach ihn da Degenſtein mit Commandoſtimme. 


„Sparen Sie Ihre Lunge, Sie Faſelhanns! — Belieben Sie, 


Herr Baron, mir zu ſagen, wo das hinaus ſoll! Sie können 
hi verlangen, daß ich mit dieſem — Herrn einen Difput 
3 

Effenberg fuhr ſich bekümmert über den gelichteten Scheitel 
und rang nach Luft. 

„Doch — doch — der junge Mann hat die Sache ganz an 
der richtigen Stelle 1 Man muß wirklich annehmen, 
daß Sie und Gräfin Thekla jene Fremden waren, die damals...“ 

„Wie? Ich ſagte Ihnen doch klar und deutlich, daß und 
warum dieſe Annahme falſch iſt.“ a 

„Weil Sie damals — wie Sie behaupteten — ſchon in 
Paris waren?“ ächzte der Freiherr. 


„Ganz richtig. Wir kamen am 9. oder 10. Februar an; 
ſo genau weiß ich das nicht mehr.“ 3 

Effenberg winkte dem Ignaz; das wäre aber nicht nöthig 
geweſen, denn der legte ſchon „No. 1“ ſeiner Beweisakten auf 
den Leſetiſch. 

„Sie werden ſich in dem Datum noch weſentlicher geirrt 
haben, Herr Graf“, ſagte der Baron mit beinahe flehender Stimme. 
„Leſen Sie das dort!“ 8 

Degenſtein ſchenkte dem Papier keinen Blick, verſchränkte die 
Arme über der Bruſt und nahm die Miene eines Mannes an, 


der die Entwicklung einer vorläufig ganz unverſtändlichen Komödie 


abwarten will. 

„Mit dieſer Note,“ erläuterte Ignaz ernſt, „giebt die Pariſer 
Polizeipräfektur Auskunſt, daß Graf und Gräfin Norbert Degenſtein 
am 13. Februar 1889 in Paris angekommen ſind — angeblich 
aus Prag — und im Grand-Hotel abgeſtiegen find. Am ſelben 
Abend noch erkrankte die Frau Gräfin, um vierundzwanzig Stunden 
ſpäter zu ſterben.“ 

„Da iſt es doch nicht zu glauben,“ ſagte Effenberg mit 
ſanftem Vorwurf, „daß Sie ſich des genauen Datums nicht mehr 
erinnern ſollten, Norbert! Thekla gleich nach der Ankunft erkrankt 
— am andern Tage todt — der 13. und der 14. Februar müßten 
Ihnen da doch ſehr lebhaft im Gedächtniß ſtehen ....“ 

„Gewiß,“ entgegnete Degenſtein jetzt bewegt; „dies waren 
ja die beiden ſchmerzlichſten Tage meines Lebens. Aber — dieſe 
Note iſt unrichtig, inſofern ſie behauptet, wir wären eben erſt am 
Dreizehnten eingetroffen. Wir befanden uns da mindeſtens ſchon 
ſeit drei Tagen in Paris. Möglich, daß hier ein Fehler des 
regiſtrierenden Polizeibeamten vorliegt oder daß wir vom Hotel 
aus erſt hinterher gemeldet worden ſind — als eben der Trauer⸗ 
fall das Perſonal an die vernachläſſigte Pflicht gemahnte; daß 
man ſich dann im Datum vergriff, das iſt leicht zu entſchuldigen.“ 
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„Das wäre ein recht ſchlimmer Fehlgriff für Sie geweſen, 


Herr Graf,“ ſagte Effenberg. „Aber — Sie haben dann, wie 
man Ihnen nachweiſen wird, dem amtlichen Leichenbeſchauer eben⸗ 
falls den vorhergehenden Tag als den Ihrer Ankunft zu Protokoll 
geben müſſen. — Zeigen Sie den betreffenden Auszug, junger 
Mann!“ 

Degenſtein war plötzlich bis in die Lippen erbleicht. 

„Das — wußte ich nicht mehr,“ entſchlüpfte es ihm faſt 
tonlos. 

Effenberg erhob ſich jetzt ſchwerfällig, ſich auf die Tiſchkante 
ſtützend, mit der andern Hand machte er eine beſchwörende Geberde. 

„Geben Sie nun zu, Norbert, daß Sie mit Thekla einen 
Abſtecher nach München gemacht und ſich dort am 11. und 12. 
Februar aufgehalten haben?“ 

Degenſtein ließ den irren Blick im Zimmer herumgehen und 
öffnete mehrmals den Mund, ohne jedoch Worte zu finden. 

„Herr Graf!“ bemerkte Ignaz! „Man würde im Nothfall 
meinen ehemaligen Prinzipal herzitieren können — ich hab' ſeinen 
Aufenthalt erforſcht. Erlauben Sie mir, mein Metier an Ihnen 
zu üben — indem ich Ihnen Haar und Bart ſchwärze und gelben 
Puder auflege! Nehmen Sie hierauf einen Pelz und einen 
Zylinderhut — und wenn Herr Dingelmann Sie dann nicht 
augenblicklich wiedererkennt, ſo ſoll man mich als einen elenden 
Ehrabſchneider verurtheilen!“ 

Degenſteins Augen bekamen jetzt wieder Leben. Langſam 
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trat er an den Tiſch vor, beugte ſich leicht zu dem Baron hinüber z 


und fagte mit ſehr deutlicher Stimme: 5 

„Und wenn ich zum Beiſpiel — das Alles — zugäbe — 
was dann?“ 

Effenberg und Ignaz fuhren förmlich auf und wechſelten 
einen langen Blick miteinander. 

„Herr Graf — dann ſchreit gegen Sie ein — Mord⸗ 
Verdacht!“ 

Dieſe überraſchend markigen Worte des eben noch ganz ge⸗ 


knickten Freiherrn ſchienen eine Weile durch das Zimmer zu 


ſchweben. 

„Mord, warum Mord?“ lallte der Graf; die Zunge mußte 
ihm am Gaumen kleben. „Sprechen Sie, Baron, ſprechen Sie 
Alles aus, was man an ſogenannten Indizien wider mich zu⸗ 
ſammengetragen hat! Ich möchte doch wiſſen, mit welchen Mitteln 
man mich — verderben will.“ (Fortſetzung folgt.) 


Für die Redaktion verantwortlich Carl Frank in Thorn. 
G 
Hauswirthſchaftliches. 


Wir erlauben uns, die geehrten Hausfrauen auf ein Waſchpräparat 
aufmerkſam zu machen, das ſich als ein ebenſo vorzügliches als bequemes 
Waſch mittel bewährt und ſich ſeit einer Reihe von Jahren in tauſenden 
von Haushaltungen ganz unentbehrlich gemacht hat. Es iſt dieſes das in 
unſerem Annoncen Theil erwähnte Dr. Thompſon ſche Seifen 
pulver. Man erzielt damit blendend weiße Wäſche, auch ohne Bleiche, und 
ſpart Zeit und Geld bei größter Schonung der Stoffe. Da bei deſſen An⸗ 
wendung das viele Reiben der Wäſche vermieden wird, ſo iſt es einleuchtend, 
daß fie viel länger in gutem Zuſtande bleibt, als bei jeder andern Waſch⸗ 
methode. Auch bekommt die Wäſche einen angenehmen, friſchen Geruch, 
während über den widerlichen Geruch der Schmierſeifen oft geklagt wird. 
Verſchiedene der bedeutendſten Chemiker haben dieſes Dr. Thompſon 's 
Seifen: Pulver analyſirt, und ſich dahin ausgeſprochen, das es der Haupt⸗ 
ſache nach eine Kernſeife beſter Qualität fe. Es wurde ganz 
frei gefunden von Waſſerglas und Colophonium, womit jetzt die Seifen und 
Waſch⸗ Präparate gewöhnlich gefälſcht werden. Dieſes reelle Waſchmittel iſt 
aber nicht nur bequem zum Waſchen, ſondern auch billig, denn wenn man 
1 Theil Dr. Thompſon's Seifen ⸗Pulve r mit 5 Theilen kochendem 
Waſſer vermiſcht und die Löſung ſtehen läßt, bis ſie ſich abgekühlt hat, 10 
erhält man eine ſchöne, weiße, weiche Seife, die nur ca. 6 Pig 
per Pfund koſtet, und mit welcher man Waſchen, Reinigen und 
Scheuern kann. Das iſt alſo wohl einen Verſuch werth! 

Der Preis für Dr. Thompſon 8 Seifen» Pulver ift ſehr 
mäßig geftellt und beträgt nur 20 Pfg. per % Pfund⸗Packet. 

Daſſelbe iſt zu haben in den meiſten Droguen, Colo nial⸗ 
waaren⸗ und S eifen⸗Geſcha ften. Man achte jedoch genau auf 
den Namen „Dr. Thompſon 
da minderwerthige Nachahmungen angeboten werden. 

Alleiniger Fabrikant: Ern ſt Sieglin in Aachen. 


N 3 
„Germania“ Lebens⸗Verſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft zu Stettin. 

Ende Auguft 1896 blieben verſichert 185 109 Perſonen mit 537 755469 
Mark Kapital und 2 085 402 Mark Jahresrente. In den verfloſſenen acht 
Monaten Jom 1. Januar dis Ende Auguſt 1896 lagen der Direktion zur 
Erledigung por 9034 Anträge mit 35 482 618 Mark. Seit dem Beſtehen 
der „Germania“ 
164 Millionen Mark ausgezahlt und ſeit 1871 den mit Gewinnantheil 
Verſicherten 25 796 603 Mark als Dividende überwieſen. Dieſe erhalten 
die erſte Dividende bei Zahlung der 3. Jahresprämie, die zweite bei Zah⸗ 


lung der 4. Jahresprämie u. f. f. und beziehen nicht nur den vollen Ge⸗ 


winn, aus ihren eigenen Verſicherungen, ſondern find ſtatutenmäßig auch 
Theilhaber an dem Reingewinn aus allen übrigen Geſchäftszweigen der 
Geſellſchaft. — Die nach Dividendenplan II Verſicherten der „Germania“ 
erhielten bisher eine mit jedem Jahre um 3 Prozent der vollen Jahres⸗ 
prämie ſteigende Dividende — im Jahre 1896 bis zu 48 Prozent der 
vollen Jahrespräm ie, während denſelben 1897 bis zu 51 Prozent der vollen 
Jahresprämie als Dividende zufließen. Die „Germania“ hat für dieſe 
Abtheilung einen Heſonderen Dividenden⸗Reſerveſonds gebildet, der Ende 
1895 bereits die Höhe von 11 258 584 Mark erreichte und lediglich dazu 
dient, den nach Plan In Verſicherten auch für die Zukunft eine gleichmäßig 
ſteigende Dividende zu gewährleisten. 


und die Schutzmar ke „Schwan“, 


(1857) wurden für fällig gewordene Verſicherungsbeträge 


j 
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Polizei⸗Verordnung 


über die äußere Heilighaltung der Sonn- und Feiertage. 


Auf Grund des § 137 des Geſetzes über die Allgemeine Landesverwaltung vom 

30. Juli 1883 (G.⸗S. S. 195) und der Allerhöchſten Kabinetsordre vom 7. Februar 1837 

G.⸗S. S. 19), ſowie der SS 6, 12 und 15 des Geſetzes über die Polizei⸗Verwaltung vom 

11. März 1850 (G.⸗S. S. 265) wird mit Zuſtimmung des Provinzialraths für den Umfang 
er Provinz Weſtpreußen verordnet, was folgt: 

; § 1. An den Sonntagen und Feiertagen ſind alle öffentlich bemerkbaren Arbeiten, ſo⸗ 
wie alle geräuſchvollen Arbeiten in den Häuſern und Betriebsſtätten verboten. 

Zu den hiernach verbotenen Arbeiten gehören insbeſondere: 

a. die gewöhnlichen Arbeiten der Feldbeſtellung, Saat und Ernte, des Einfahren s, 
Ausdreſchens, Düngerfahrens, ſowie alle Erd⸗, Kultur⸗ und ſonſtigen Arbeiten in, 
Feldern, en Weinbergen, Wieſen, Forſten und Anpflanzungen (vergl. jedoch 
SS 2 un 5 

b. die öffentlich bemerkbaren Handwerksarbeiten außerhalb der Werkſtätte und ſolche 
Handwerksarbeiten innerhalb der Werlſtätte, welche, wie die der Klempner, Schmiede 
Böttcher, Stellmacher u. ſ. w. mit ſtörendem Geräuſche verbunden find (vergl. 
jedoch § 5), 

0. die Arbeiten in Fabriken, Bergwerken, Salinen, Aufbereitungsanſtalten, Brüchen und 
Gruben, Hüttenwerken, Mühlen, auf Zimmerplätzen und anderen Bauhöfen, Werften 
und Ziegeleien, ſowie bei Bauten aller Art (vergl. jedoch § 5), 

d. der Betrieb der offenen Geſchäftsſtellen des Handelsgewerbes (vergl. jedoch SS 5 und 6), 

e. das Beladen und Entladen von Schiffen, Kähnen, Flößen, Frachtfuhrwerken und 
Möbelwagen auf öffentlichen Straßen und Plätzen und wenn es nicht ohne öffentlich 
bemerkbares Geräuſch vorgenommen werden kann, auch in geſchloſſenen Höfen (vergl. 
jedoch $$ 3 und 4), 

t. das mit ſtörendem Geräuſch oder Aufſehen verbundene Fortſchaffen von Sachen auf 
den öffentlichen Straßen und Plätzen in geſchloſſenen Ortſchaften, z. B. das Fahren 
der Bier⸗ und Rollwagen, der Wagen mit leeren Fäſſern, Eiſenſtangen und dergl., 
der Umzug mit Möbeln aus einer Wohnung in die andere, ſowie das Fahren von 
Vieh, von Bau⸗ und Brennmaterialien, Futter, Lebensmitteln und Feldfrüchten (vergl. 
jedoch SS 2, 3 und 4), 

g. das Treiben von Vieh auf den öffentlichen Straßen und Plätzen geſchloſſener Ort⸗ 

ſchaften (vergl. jedoch $ 2 Nr. 3 und 5 und $ 3). 

Das Verbot des § 1 findet keine Anwendung 

1. auf Arbeiten, welche in Nothfällen, wie bei Feuers⸗ und Waſſersgefahr und dergl., 
oder im öffentlichen Intereſſe unverzüglich vorgenommen werden müſſen, 

2. auf Arbeiten, welche zur Befriedigung der Bedürfniſſe des häuslichen Lebens täglich 
vorgenommen werden müſſen, 

3. auf Arbeiten, welche in der Landwirthſchaft und Gärtnerei — wie das Futterholen, 
das Füttern, das Aus⸗ und Eintreiben, ſowie Hüten des Weideviehs, das Treiben 
des Viehs zur Tränke, das Begießen von Pflanzen und dergl. — zur Fortſetzung 
des Betriebes täglich vorgenommen werden müſſen, 

4. auf Arbeiten, welche in Zier⸗ und Hausgärten oder von Lohnarbeitern und tieinen 
Leuten mit ihren Angehörigen zur Beſtellung oder Abwartung ihrer Gärten und 
Felder außerhalb der Zeit des Hauptgottesdienſtes ($ 16) verrichtet werden, 

. auf das Fahren und Treiben von Vieh zu den am folgenden Tage ſtatefindenden 
Viehmärkten. 

§ 3. Die im § 1 verbotenen Arbeiten, ſoweit es ſich nicht um die Beſchäftigung 

gewerblicher Arbeiter handelt, kann die Ortspolizeibehörde für den einzelnen Sonn⸗ oder Feiertag 

geſtatten, wenn ſie zur Verhütung eines unverhältnißmäßigen Schadens erforderlich ſind und 
die Nothwendigkeit nicht abſichtlich herbeigeführt oder durch Außerachtlaſſung der gehörigen 

Sorgfalt verſchuldet iſt. Beiſpielsweiſe kann die Erlaubniß ertheilt werden, wenn anhaltend 

ungünſtige Witterung die Vornahme von Erntearbeiten verhindert hat, oder Naturereigniſſe, wie 

Hochwaſſer, Niedrigwaſſer, Froſt und dergleichen den Betrieb der Schiffſahrt oder die Schiffs⸗ 

ladung bedrohen. 

rt ni Erlaubniß iſt thunlichſt auf die Zeit außerhalb des Hauptgottesdienſtes ($ 16) zu 
ränken. 
§ 4. Nicht berührt werden von dem Verbote des $ 1: 
1. der Eiſenbahnverkehr, der Perſonen⸗Schifffahrtsverkehr und das Lohnfuhrweſen für 
Perſonen und Reiſegepäck, 

der durchgehende Frachtſchifffahrts⸗ und Frachtfuhrwerks⸗Verkehr, ſowie der Eilgüter⸗ 

Verkehr zu und von den Bahnhöfen und Dampfſchiffen, 

der Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphen⸗Verkehr, 

bis zur Zeit des Hauptgottesdienſtes der durch Privatunternehmer vermittelte Brief⸗ 

verkehr und Verkehr mit Packeten, inſoweit dieſer nicht durch Frachtfuhrwerk bewerk⸗ 

ſtelligt wird, > 

5. der Gewerbebetrieb Derjenigen, welche auf öffentlichen Straßen und Plätzen oder in 
Wirthshäuſern ihre perſönlichen Dienſte anbieten (Dienſtmänner, Fremdenführer und 

dergleichen), ſofern die Verrichtungen nicht an ſich dem Verbot des § 1 unterliegen, 

6. der Transport von Lebens⸗ und Genußmitteln, ſowie von Eis während der für 
den Handel mit dieſen Gegenſtänden freigegebenen Stunden. 

§ 5. Soweit die Beſchäftigung gewerblicher Arbeiter auf Grund der Gewerbeordnung 

an Sonn» und Feiertagen geſtattet ift, findet das Verbot des § 1 auf die Arbeiten in offenen 

Geſchäftsſtellen des Handelsgewerbes und auf den Betrieb von Bergwerken, Salinen, Auf⸗ 

bereitungsanſtalten, Brüchen und Gruben, von Hüttenwerken, Mühlen, Fabriken und Werkſtätten, 

von Zimmerplätzen und anderen Bauhöfen, von Werften und Ziegeleien, ſowie bei Bauten aller 

Art keine Anwendung. 


§ 6. Schaufenſter find während des Hauptgottesdienſtes zu räumen oder 
zu verhängen. 

Märkte und Meſſen dürfen an Sonn⸗ und Feiertagen nur ſtattfinden, wo dies her⸗ 
kömmlich iſt. Jedoch muß der Wochenmarktverkehr vor Beginn des Hauptgottesdienſtes (§ 16, 
beendet ſein. Jeder andere Marktverkehr darf erſt nach der Zeit des Hauptgottesdienites beginnen. 

Der Gewerbebetrieb im Umherziehen und der Gewerbebetrieb der im § 42b der 
Gewerbeordnung bezeichneten Perſonen iſt an Sonn: und Feiertagen allein im Falle des § 55a 
ae ft der G.⸗O. und auch dann nur außerhalb der Zeit des Hauptgottesdienſtes (§ 16) 
tatthaft. 

Oeffentliche Verſteigerungen und Verpachtungen dürfen an Sonn: und Feiertagen nicht 
abgehalten werden. 

§ 7. Apothekern iſt der Verkauf von Arzneimitteln und Gegenſtänden der Krankenpflege 
jederzeit geſtattet. 

§ 8. Der Betrieb des Schankgewerbes darf an Sonn: und Feiertagen bis 
nach Beendigung des Hauptgottesdienſtes (§ 16) nur inſoweit ſtattfinden, als er nicht gerũuſch · 
voll und Außzerlich nicht bemerkbar iſt. 

Während der Sommermonate kann die Ortspolizeibehörde den Verkehr in Wirthſchaften 
außerhalb geſchloſſener Ortſchaften, welche bei Ausflügen beſucht zu werden pflegen, von dieſer 
Beſchränkung entbinden. 

$ 9. Während der Zeit des Hauptgottesdienſtes (§ 16) iſt die Auszahlung des Lohnes 
an Arbeiter, Handwerker und Hausgewerbetreibende verboten. 

§ 10. Oeffentliche Verſammlungen und Aufzüge, welche nichtgottesdienſtlichen Zwecken 
dienen, find an Sonn» und Feiertagen erſt nach der Zeit des Hauptgottesdienſtes ($ 16) 
geſtattet. Leichenbegängniſſe dürfen nicht während der Zeit des Hauptgottesdienſtes ftattfinden. 

$ 11. An Sonn⸗ und Feiertagen find während der Zeit des Hauptgottesdienſtes ($ 16) 
alle Muſikaufführungen, Schauſtellungen und theatraliſchen Vorſtellungen einſchließlich der 
Proben dazu, ferner Wettrennen und alle mit Geräusch verbundenen geſellſchaftlichen Ver⸗ 
einigungen und Vergnügungen an öffentlichen Orten, namentlich das Regeifpiel, Scheiben⸗ oder 
Vogelſchießen, desgleichen alle die Sonntagsrnhe ſtörenden Beluſtigungen in Privaträumen oder 
Privathäuſern verboten. R 

Die Drehorgelipieler, Puppenführer, Thierführer, Seiltänzer und fonftigen im § 33b 
der Gewerbe⸗Ordnung bezeichneten Gewerbetreibenden, welche Muſikaufführungen, Schauſtellungen, 

traliſche Vorſtellungen oder ſonſtige Luſtbarkeiten öffentlich darbieten, ohne daß ein höheres 
Intereie der Kunſt oder Wiſſenſchaft dabei obwaltet, dürfen den Betrieb ihres Gewerbes erft 
on drei Uhr Nachmittags ab beginnen. 5 
3 Tanzmuſiken, Bälle und ähnliche Luſtbarkeiten in Gaſthäuſern, Schankwirthſchaften und 
nonſtigen Vergnügungslocalen, auch wenn fie in geſchloſſenen Geſellſchaften ſtattſinden, dürfen 
or drei Uhr Nachmittags nicht anfangen. 
* $ 12. An den Vorabenden der drei großen Feſte (Weihnachten, Oſtern und Pfingſten), 
bed, Lußtages und des dem Andenken der Verſtorbenen gewidmeten Jahrestages, ſowie an den 
zen letztgenannten Tagen ſelbſt und in der ganzen Charwoche dürfen weder öffentliche noch 
am Gt zmuſiken, Bälle und ähnliche Luſtbarkeiten veranſtaltet werden. Am Bußtage und 
und Perfreitage dürfen außerdem auch öffentliche theatraliſche Vorſtellungen, Schauſtellungen 
(Oratbenſtige öffentliche Luſtbarkeiten mit Ausnahme der Aufführung ernſter Muſikſtüͤcke 
Veiinagn ze.) nicht ſtattfinden. An den Orten, wo bisher am erſten Oſter⸗, Pfingſt⸗ oder 
Luſtbarkeite e theatraliſche Vorſtellungen, Schauſtellungen, Tanzmuſiken, Bälle und ähnliche 
ir nicht haben jtattfinden dürfen, behält es hierbei auch ferner ſein Bewenden. 
Jagen iſt > Hetz⸗ und Treibjagden find an Sonn: und Feiertagen unbedingt, ſonſtiges 

8 1 Ahrend der Zeit des Hauptgottesdienſtes unterſagt. F 
und 2. Pfing Feiertage im Sinne bieler Verordnung find der 1. und 2. Oſterfeiertag, der 1. 
der Buß⸗ and de der 5 — 5 Weihnachtsfeiertag, der Neujahrstag, der Himmelfahrts tag, 
der freitag. 
enbesen Gui Der Grtspoligeibehörde liegt es ob, die Gottesdienſte, auch diejenigen, welche an 

chen Feiertag en, als den im § 14 bezeichneten, und welche ſonſt aus beſonderen 
irchweih⸗, Mifſions⸗ u. ſ. w. Feſten) ſtattfinden, gegen örtliche Störungen zu 
verurſacht o ie Störungen durch einen der Aufjicht der Bergbehörden unterſtellten Betrieb 
Vergbehörte zu mans Deispoligeibehörde ihre Anordnungen im Einvernehmen mit der zuſtändigen 

5.16. Unter der Zeit de 
lenige Zeit verſtanden, — — 80 7 


un 
e 


en 


a 


Hauptgottesdienſtes im Sinne dieſer Verordnung wird die⸗ 
als die d Grund des $ 105 b Abſatz 2 der Gewerbe⸗Ordnung von der 
8 17. Bumiberhan 2 Gottesdienſt bedingte Arbeitspauſe feſtgeſetzt i ſt. 

eſtehenden gen gegen dieſe Polizeiverordnung unterliegen, ſofern nicht nach 
f Strafvorſchriften eine härtere Strafe verwirkt iſt, einer Geldſtrafe bis zu 


lizeibehörde 
En 


60 Mark, im Unvermögensfalle einer entſprechenden Haftſtrafe ($ 366 Ziffer 1 des Reichs⸗ 
ſtrafgeſetzbuchs). 

§ 18. Hinſichtlich der Beſchränkungen, denen die Ausübung der Fiſcherei im Intereſſe 
der äußeren Heilighaltung der Sonn⸗ und Feiertage unterliegt, verbleibt es bei den Beſtim⸗ 
mungen der provinziellen Ausführungsverordnungen zum Fiſchereigeſetz und der auf Grund 
derſelben von den Regierungspräſidenten getroffenen Anordnungen. 


77 ͤ b 
H Schneider, 
Atelier für Bahnleidende, 


$ 19. Dieſe Verordnung tritt am 1. October 1896 in Kraft. 


Danzig, den 31. Juli 1896. 


Der Ober 


\ In Vertretung: 


Vorſtehende Polizei ⸗ Verordnung bringen wir hierdurch zur allgemeinen Kennt⸗ 


nißnahme. 
Podgorz, den 10. September 1896. 


Die Polizei⸗ 
Waſſerleitung. 


Vom 14 d. 8. ab wird mit der Auf⸗ 
nahme der Waſſermeſſerſtände für das dritte 
Vierteljahr begonnen und werden die Haus⸗ 
eigenthümer erſucht, die Zugänge zu den 
betreffenden Kellerräumen u. ſ. w. für die 
mit der Aufnahme des Standes betrauten 
Beamten offen zu halten. 

Thorn, den 10. September 1896. 

Der Magiſtrat. 


Stadtbauamt II. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des ungefähren Bedarfs von 
12000 Kilogr. Roggenbrot, 4000 Kilogr. 
Weizenbrot und 400 Kilogr. Zwieback für 
das ſtädtiſche Krankenhaus, ſowie von 
6000 Kilogr. Roggenbrot für das Wilhelm⸗ 
Auguſta⸗Stift (Siechenhaus) ſoll für 
den Zeitraum vom 1. Oktober 1896 bis dahin 
1897 dem Mindeſtfordernden übertragen 
werden. 

Anerbieten auf dieſe Lieferungen ſind poſt⸗ 
mäßig verſchloſſen bis zum 

26. September d. Is., 
Nachmittags 1 uhr, 
bei der Oberin des ſtädtiſchen Kranken hauſes 
einzureichen und zwar mit der Aufſchriſt 
„Lieferung von Backwaaren für das ſtädt. 
1 und (oder) Wilhelm⸗Auguſta⸗ 
tift“. 

Das Lieferungs⸗Angebot konn auf 
dieſer Anſtalten eingeſchränkt werden. 

Die Lieferungs- Bedingungen liegen in 
unſerm Bureau II zur Einſicht aus. 

In den Angeboten muß die Erklärung 
enthalten ſein, daß dieſelben auf Grund der 
geleſenen und unterſchriebenen Bedingungen 
abgegeben worden ſind. 3833 

Thorn, den 7. September 1896. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Am Montag, den 21. September d. 38. 
Vormittags 10 Uhr 
findet im Oberkrug zu Penſau ein Holz⸗ 
verfanfstermin ſtatt. Zum öffentlich meiſt⸗ 
bietenden Verkauf gegen Baarzahlung gelangen 
folgende Holzſortimente (nur Kiefer): 
1. Belauf Guttau: Kloben, Spaltknüppel 
und Stubben. 
2. Belauf Steinort: Kloben, Spaltknüppel 
und Stuben, 
3. Belauf Barbarken: Kloben, Spaltknüppel 
und Stubben, 
4. Belauf Olleck: Kloben, Spaltknüppel, 
ſowie ca. 10 Stück Kiefern Bauholz 
aus dem Schlage Jagen 58. 
Thorn, den 8. September 1896. 


Der Magiſtrat. 
Fleiſchlieferung. 


Die Lieferung an Fleiſch pp. für die 
Menage Küchen des II. Bataillons Fuß⸗ 
artillerie Regiments Nr. 11 iſt für die 
Zeit vom 1./10. bis 31/12. d. 38. zu 
vergeben. Angaben ſind bis zum 20. 
d. Mts. an die unterzeichnete Menage⸗ 


3882 


eine 


kommiſſion ſchriftlich einzuſenden. Liefe | 


rungsbedingungen können täglich von 
8 bis 10 Uhr Vormittags im Jakobs 
fort Stube 42 eingeſehen werden. 


Die Menage⸗Kommiſſion 
des II. Bat. Fußart Regt 11. 


Standesamt Podgorz. 
Vom 3. bis einſchließl. 11. September d. Is 
ſind gemeldet: 

n. Geburten: 

1. Arbeite Friedeich Gluth, T. 2. Kantinen⸗ 
wirth Theodor Hauptmann, Rudak, Tocht. 
3. Arbeiter Wilhelm Franke, S. 4. Beſitzer 
Emil Troyke, Brzoza, S. 5. Schmiedemeiſter 
Hermann Roſe, Stewken, T. 6. Ziegler Gott⸗ 
fried Aſp, Rudak, S. 7. Arbeiter Hermann 
Berg, Stewken, T. 

h Auf gebote: 

1. Lehrer Johann Roskwitalski, Podgorz 
und Leokadia Redzinski, Lautenburg. 
2. Heizer Friedrich Wilhelm Auguſt 
Otto, Podgorz und die Koſſäthentochter Marie 
Bertha Röhl, Gesch ldepang 

©. eungen. 

1. Königlicher Grenz⸗Aufſeher Hermann 

Konſtantin Schneider, Zerniki, Kreis Jarotſchin 


und die unverehelichte Olga Ida Amanda 


Heyderalias Doering. Podgorz. 
d. Sterbefälle: 
1. Richard Kleinert, Piaske, 8 M. 14 T. 
2. Arthur Aſp, Rudak, 1 J. 6 M. 9 T. 


3. Arbeiterfrau Karoline Hoppe, geb. Walther, 
Stewken, 88 J. 


Umzugshalber 

2 Nähmaſchinen, 
1 Sopha mit 2 Sefjeln, 

1 Berticow (Nußbaum), 

1 Sophatiſch, 

Div. Arbeitstiſche, Stühle und 

engeräthe 3849 

billigſt gegen Baarzahlung ſofort zu verkaufen 

Zu erfragen Mauerſtr. 75 part. 


Mellinſtraße 5 

iſt das Gart ſtück, beſteh. 
a Wohnhaus, Stallgebäude und 

Garten ab 1. April 1897 zu verpachten. 

zus in der Buchhandlung v. Walter 


embeel. (3088 
1. Etage 


1 


mit Badeeinrichtung, Gas , Waſſerleitung 
und Küche zu verm. 


Brückenſtr. 40. T 


Breiteſtr. 27, (1439) 
RNathsapotheke. ug 


Ein junges Mädchen, 

geübt in der Schneiderei, die 
Mäntel und Jackets 

fauber moderniſirt. ug wünſcht 


Beſchäftigung in und d 
Verwaltung. erberſtraße 27, DI 


Die Schles. Boden-Krediit- 
Aktien-Bank 
gewährt Darlehne auf ſtädtiſche u. ländliche Grundſtücke 


an Gemeinden und Korporationen zu billigſten zeitgemäßen Bedingungen mit und ohne 
Amortiſation. 


Anträge für Westpreussen SS 


nimmt entgegen die unterzeichnete General⸗Agentur, ſowie für Thorn und Umgegend 
| Franz Zährer, Thorn. 
Die General-Agentur: Chr. Sand, 


Bielawy — Thorn I, Telephon⸗Anſchluß 97. 


Präſident. 


von Pusch. 


Münchener 


Loe venbräu. 


Generalvertreter: Georg Voss, Thorn. 
Verkauf in Gebinden von 15 bis 100 Titer. 
Ausschank Baderstrasse No. 19. 


Thompson's 


Seifenpulver 


ist das beste 


> 
und im Gebrauch billigste und bequemste 
Waschmittel der Welt. 


3674 


Man achte genau auf den Namen 
‚Der Thompson“ und die 
Schutzmarke „Schwan“. 


ze * 


Verkaufsstellen in Thorn: 


Anders & Co. 
Dammann & Kordes. 
M. Kaliski. 

Ant. Koezwara. 
Adolf Majer. 


R. Rütz. 

S. Simon 

J M. Wendisch Nf. 
(Inh. H. Kuttner). 


Lunge und IIals 


Kräuter-Thee, Russ. Knöterich (Polygonsm avic.) ist ein vorzügliches Hausmittel bei allen 
Erkrankungen der Luftwege. Dieses durch seine wirksame Eigenschaften bekannte Kraut gedeihtin 
einzelnen Districten Russlands, wo es eine Höhe bis zu 1 Meter erreicht, nicht zuverwechseln mit 
dem in Deutschland wachsenden Knöterich. Wer daher an P’Athisis, Luftröhren- (Bron- 
chial-)Katarrh, Lungenspitzen-A ffectionen, Kehlikopfleiden, Asthma, Athemnoth, 
Brustbeklenmung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten eto. to. leidet, namentlich aber derjenige, 
welcher den Keim zur Zungenschteindsucht in sich vermutet, verlange u bereite sich den Absud 
dieses Kräuterthees, welcher echt in Packeten à I Mark bel Ernst Weidemann, Lieben- 
burg a. Harz, erhältlich ist. Brochuren mit ärztlichen Aeusserung»n und Attesten gratis. 


are, Dorſicht!!! |Städtisches Leihamt 
RN Achtung!!! in Bromberg, 


Burgſtraßze Nr. 32. 


Warnung 1 Bel ihung von Gold⸗ und Silbergegen⸗ 

Ara ſtänden, Wäſche ꝛc. 

Poſtſendungen finden unauffällige 
Erledigung. 3534 


Billigste illustrierte 


3842 


S 
SE salbe jind nur dann 
Semi" Rent, wenn man auf 
—. ee ” n che 
amilienwappen“ ſofort erkennen kann. 
Alle anderen Waaren mit anderen Zeichen 
oder mit der Bezeichnung „Echt“ weiſe man 
(1592) als werthlos ſofort dar 
C. C. Spranger, Görlitz, 
Sohn u. Erbe des Hofarztes Dr. G. Spranger. 


Viri 
Hochwichtige Erfindung 
gegen vorzeitige Schwäche! 
Ueberraſchende Wirkung. 


Sehr interessante 
Broſchüre mit gerichtlichem 


der Welt: 
Verlag der Literaturwerke „Minerva“ Leipzig. 


Die besten I 


Schöpfungen 


von Schiller, Goethe, Chamisso, 
Kleist, Uhland. Shakespeare eto. 
Alle 8 Tage 1 Heft Lexikon- 
Format. 16 Seiten, 
reich illustriert. 
Gut. Papier. 


Urtheil u. amtlichen Gutachten 
franko für 60 Pfg. Marken. 
Es exiſtirt nichts Aehnliches. 


paul Gassen, 


Civ.⸗Ing. 


gölna Rh a 
Special-Arze | Berlin 2 30 vf 
Dr. Meyer No 2,1 Tr. 2 Schiller’s 


heilt Syphilis u. Mannesschwäche, 
Weissfluss u. Hautkrankheiten 
n. Jangjähr. bewährt. Methode, 
bei frischen Fällen in 3-4 Tagen, ver- 
altete u. verzweif. Fälle ebenf. in 
sehr kurzer Zeit, Nur von 18 
bis 8, 6 bis 7 (auch Sonntags). 
Auswärt. mit gleichem Erfolge 
brieflich u. verschwiegen (3746) 


n > -. 
— 
apezier und Decorateur, Heiligegeiſtſtr. 17. 


sämtliche Werke 
vollständ.in 3 Band. od. 50 Heft, Alle 
14 Tage erscheint ein Heft in 
Lexikon-Format, 82 Seiten 
stark, reich illustr., 


d 
Fr 
vr. 


AN 


4 
* 
4 
ar. 


handlungen oder die Verlagshandlung. 


Klassiker-Ausgaben 


Abonnements u. Probehefte durch alle Buch- 


2 


r ˙ ˙ 1111 ⅛ͤ-! . ns AA 2 


rn 


Verlosung 00g 1 Mark. 150,000 fn re Haupttreffer 30,000 Hark 


zuBaden-Baden Zu haben in allen Lotteriegeschäften u. in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen. ae 
7 Loose à 1 Mark, Il Loose tür 10 Mark, 28 Loose für 95 Mark, (Porto und Liste 20 Pfg. extra) versendet F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29. 


Loose 


zur Berliner Gewerbe - Ausſtellung 


bolsets 


ueueſter Alod. 


ſowie Serie B. Zweite Zi End 
Geradehalter Hauptgewinn i. . N 
Nähr⸗ und a 
- 27 zur V. großen Pferde ⸗Verlooſung in 
1 , Sa e, Ziehung zei .. 
—— tober, & tgewinn i. W. v. M. . 
nach fanitären ,, gases 37 re M. 1 Bo ta 
17 . 5 Pr zur Ziehun d int 
Heu“ 3 Billigsies | utfiniselungs , lang 
en HUGO: Bertin am 27. u. 28. Oktober, Haupt» 
Büstenhalter 2 81. 110. N. 30,000; Loose a 
Corſetſchoner K. d ah ilt 1 . 5 
= zur III. Berliner Pferd 1 
en binder nährmifle it Net dere 
u N , gewinn i. W. v. M. 30,000; Looſe à 
Lewin & Littauer, IE nur ; 110, | 
V zur Rothen Kreuz⸗Lotterie in Lauenburg 


Altſtädtiſcher Markt 25. 
Empfehle mich zur Anfertigung 
feiner 


Herrengarderobe 


aus eigenen und fremden Stoffen, zu 
wirklich außerordentlich billigen Preiſen. 


St. Sobozak, Schneidernst. 


Thorn. Brückenftr. 17. n. Hotel Och warz. Adler 


i. Pommern. Ziehung am 6. und 7. No⸗ 
vember, Hauptgewinn i. W. v. M. 50,000; 
Looſe & M. 1,10, ; 
empf. die Hauptvertriebsſtelle für Thorn: 
| Exped. d „Thorner Zeitung“, 
Bäckerſtraße 39. 


— 
Die Niederlage 


meiner Backwaaren und Honigkuchen 
befindet ſich neden Herrn Conditor . 
Herm. Thomas jun. 


Reelle Bedienung! Feſte Preiſe! ' Garantirt eingeſchoſſene 


Am oder % Kilo Original Packets 3466 


N 17 ., N N { überall zu haben 
— | a f 2 I. C.H.Knorr 


Einzig richliger Zusatz zur Kuhmilch: 


hn es Joe JanıpyoeN’ 


Großes 
Centralfeuer⸗Revolver, Cal. 7 mm Mk. 6, 9 mm Mk. 8 
Uhrenlager ! Gartenteſchins ohne lauten Knall, Cal. 6 „ 85 = 
Jagdteſchins „ " 7 „ „ „ 12.00 
Louis Joseph * © x 5 Weſtentaſchenteſchins ohne lauten Knall „ 6 „ 
7 Luftgewehre, ganz ohne Geräuſch, mit Zubehör „ 16,00 


Thorn. Schillerstrasse No. 7. 


See eee eee 
⸗Rem.⸗Uhren 12, 14, 16 bis 50 M. 


⸗Rem.⸗Uhren 14, 16, 18 bis 30 M. Möbel hr Mag azin. 


Gold. Damen⸗Rem.⸗Uhren 20, 24, 27 bis 90 M. — 


Gold. Herren⸗Rem.⸗Uhren 40,60, 75 bis 200 M. 
Nickel⸗Herren⸗Uhren von 6 M. an. Solide Bezugsquelle. Gröhte Auswahl. Billigſte Preiſe. 
Spezialität: (375) 


Für jede Uhr 3 Jahre ſchriftl. Garantie. 
Wohnungs-Einrichtungen. 


Uhrmacher, Thorn, 


C t = i 5 
ee entralfeuer⸗Doppelflinten, prima im Schuß „ 28.00 


Skottflinten, Hebel zwiſchen den Hähnen „ 40.00 
Jagdearabiner ohne lauten Knall, hochfein „ 20.00 
Drillinggewehre Mk. 120. 8 

k Unſer Weltrenommee bürgt für allen Wünſchen gerecht werdende Bedienung, darum 
richte man feine Beſtellung nur direct an uns. Umtauſch geſtattet. Packung und 25 
Patronen zu jeder Waffe gratis. Verſandt nur gegen Nachnahme oder vorherige Ein⸗ 
ſendung des Betrages. (357 


Knaak & Co., Süchſenmacherei, Berkin, Friedrichſtr. 52. 
rr 


Dampiziegelei Zlotterie 


Regulateure, Wand⸗ und Weckeruhren, ſowie 
echte Goldwaaren, Rathenower Brillen und 
Pincenez zu äußerſt billigen Preiſen. 

Reparaturen, ſelbſt die ſchwierigſten, ſauber 

und billig unter Garantie. (3085) 


Fa. diesjährigen 


Magdeburger hei Thorn 
— . f ‚ offerirt Maſchi iegel, franzöſiſche D Izziegel, 
Sauerkohl Sars-Marazin- uud Beenlisungs-Instiut Bee ha eee ro 


Anfänge und Spitze. Firſtziegel mit jeder gewünſchten Verzierung 


M. Kalkstein v. Oslowski. 
und Glafur, glaſierte Pferdekrippen, Schweinströge 


Frischen Sauerkohl 


Schillerstr. 6, R. Przybill, Schilerstr. 6, 


23 


empfiehlt A. Rutkiewiez, u. ſ. w. 
(3712) Schuhmacherſtraße 27. N ERDE f 


Metall-, Holz- und mit Tuch überzogenen Särgen, 
sowie 
Gothaer Verbrennungssärgen. 

Ferner Sarg-Ausstattungen, Kranzschleifen, Perl- 

und Metallkränze. 
Solide Preise. 

Auf Wunsch übernehme das ganze Arrangement des 
Begräbnisses, sowie den vollständigen Bahn-Transport von 
Leichen. (3744) 


Franz Chriſtoph's $ 
Fußboden » Glanz = Lack 
: (Chriſtophlack) 


; fofort trocknend und geruchlos, 


EB Wir offeriren unjere (2980) 


Dachpappen⸗, Theer⸗ u. Asphalt-Produkte: 


aus den beiten Rohſtoffen hergeſtellt von unſerer eigenen Fabrik 


1 — 


von Jedermann leicht auwendbar, 
gelbbraun, mahagoni, eichen, nußt⸗ 
baum und graufarbig. 


Allein ächt: in Thorn: 
2 Anders & Co. 


— 


43 Roblen, Kalk- und Baumaterialien · Handlung und Mörtelwerk. 


rr | 

F. F. Resag” 
liefert zu den billigſten Preiſen das eutscher N: ichorien 
Sarg- Magazin von 3747) 


zu Fabrikpreiſen. 
Gebr. Pichert, Thorn-Culmsee, 5 | 
BY 

& 


Metall⸗ und Holz⸗ ſowie mit Tuche 
überzogene 


Särge. 
Große Auswahl in Steppdecken, 
Sterbehemden, Kleider, Jacken 2 


f 
f 
f 


ist das ausgieb igste aller 
beste bisher bekannten 
und Caffé - Burrogate. 


A. Schröder, aus garantirt 


Koppernikusſtr. 30, . reinen 
ſchräg über 15 ſtädtiſchen Gasanſtalt. Cichorien-Wurzeln 


Dampfziegelei i: 
Antoniewo bei Thorn 


Ya 


beſorgt 


ſachgemüß Beginn ein 6 £ 
2 m 3 ü g e mpfiehlt anerkannt, vorzügliche, billig ſte ( 9 es menen Abonnements: 
8 8 1 Verblendziegel, Zur Anfdaffung empfohlen! Von bleibendem Werte! 
je der Art. 5 voll und gelocht, in allen Größen, Keil⸗ ee f 
Uebernahmen unter Garantie ; ziegel, Sea e Schornſteinziegel, h pelhagen & Klafingg 


10 bei ſoliden Preisen. Eigene Packer. N 8 Klinker, Formziegel jeder Art, Glaſirte 


5 0 ine innen, ne re 
22... iberpfannen, holländ. Pfannen, Fir pfannen, urmp fannen pp. 
Fürberei und chemiſche 
Waſch⸗Auflalt 


Spezialität: (2522 
Ludwig Kaezmarkiewiez 


Monatspeft: 


ME Lochverblender 


in Qualität den beſten ſchleſiſchen gleich. 


Soeben erſchien im XI. Jahrgang 1896/1897 
Proben und Prüfungszeugniſſe ſtehen zur Verfügung. 895 


Erſtes Peft: Em a 02 Septemberheft 


M meet n, 5 N „Germania“ Monatlich ein Heft WA BAD: ( \ 1m. 25 pf. 

36 auerſtraße ien⸗Ge z. CLitterariſch — . ünſlkeriſch 

empfiehlt ſich zum Färben ii Reinigen aller 6 ALebensverſicherungs⸗Actien Geſellſcha ft 15 Stettin. { 13 are e e a ES), reich oe 

wen BEE Be DOBENGRISREUEN: V 5 8 na Ende Auguit 1896: 185,109 Policen mit ji 3 sr 1 mee, 1 . Fee. 5 
1 ; uſen 1 29,818, Große Romane Aunſtbeilagen 


Novellen und andere nach Studien und Be 


N 4 . 52 
nnn ee Seriaenen een oet 


Kruse & Carstensen, Ausgezahlte Kapitalien, Renten 2c. jeit 1857 „ 164,290,689 1 eee e 
Schloßſtraße 14 Geſammt-Activa Ende 1895: 180,735,006 Mark. e chrom ge and 
vis-ä-vis dem Schützengarten. An Dividende erhalten durch Abrechnung auf die im Jahre 1897 fälligen Prämien, 5 Den neuen Jahrgang eröffnen die großen A5 125 


. ——.. V ᷣ ᷣ —— . ˙—˖ç»xͤð ner neigen 2 
die nach Plan BB Verſicherten aus 1880: 510. 1881: 48%, 1882: 45%, 1883: 420, 
Berliner 1884: 390%, 1885: 360%, 1886: 33% u. ſ. f. der 1895 gezahlten Jahresprämie. 

asch- U. Plätt-Anstalt. Kaut ions darlehne an Beamte. — Mitverfiherung der Kriegsgefahr, ſowie 
Postkarte der e Befreiung von weiterer Prämienzahlung und des Bezuges einer 
Bestellungen per Postkarte. Rente im Falle der Invalidität des Verſicherten infolge Körperverletzung oder 
J. Globig, lein Mocker. Erkrankung. — Keine Arztkoſten. — Keine Police Gebühren. — Unverfall- 
barkeit der Voller im weiteſten Sinne. — Sofortige Auszahlung fälliger Ver⸗ 

Mein Käſe⸗ und Buttergeſchäft ſicherungsſummen ohne Diskontoabzug. 


befindet ſich Proſpekte und jede weitere Auskunft koſtenfrei durch die Vertreter der Geſellſchaft 


„Der weiße Tod“ von Rudolf Straf 
„Die grüne Thür“ von A. von Klinkowſtroem 


und die 
1 i. Lorenzo Magnifien dr Medizi 
Liſtoriſche Monographie: von Prof. Dr. E. Heyck⸗ Heidelberg. 


Das Erſte Heft ſendet zur Anſicht ins Haus als Probeheft 


die Buchhandlung: 


\ 


Mauerstr. 22. in Thorn: Gebr. Tarrey, in Schönſee: © Krafkt ö 
Um ferneren geneigten Zuſpruch bittet in Schulitz: M. Boelter, in Pobgorz: Carl Diekson, in Mocker: K. Elzanowski, | von Walter Lambeck, Thorn. 
(2782) C. . Haaſe. in Culmſee: A. Hoga, in Argenau: G. Davidsohn. 3860 c 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernſt Lam beck, Thorn. 
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